
ENDE GUT,
ALLES GUT?

Niemand setzt sich gerne mit dem Tod auseinander. Wer etwas zu vererben hat 
oder ein Erbe erwartet, sollte aber genau das tun, damit im Ernstfall alles geregelt 

ist. Dr. Sarah Höffmann (38), Notarin und Fachanwältin für Erbrecht, erklärt, 
worauf man achten muss.

Interview: Nora Weber            Foto: Tina Demetriades

rau Höffmann, welche 
Frage wird Ihnen in Be-
zug aufs Erben am häu-
figsten gestellt?

„Was passiert mit meinem Ver-
mögen, wenn ich sterbe?“ Vielen 
ist die gesetzliche Erbfolge, also 
wer erbt, wenn kein Testament 
hinterlassen wurde, nur in groben 
Zügen bekannt. Oft vermischen 
sich hier Halbwissen, Hörensagen 
und hartnäckige Mythen, bis die 
Menschen dann schließlich bei 
mir oder meinen Kolleg:innen Rat 
suchen. 

Wann sollte man sich idealer-
weise mit dem Vererben ausei-
nandersetzen?
Hier gibt es nicht den einen rich-
tigen Zeitpunkt. Ich würde jedoch 
empfehlen, zumindest ein hand-
schriftliches Testament in der 
Schublade liegen zu haben. Das 
ist schnell und einfach geschrie-
ben, kostet kein Geld – und man 
kann damit in einem Satz einen 
Erben oder eine Erbin bestimmen. 
Wichtig ist nur, dass es vollstän-
dig handschriftlich verfasst und 
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mit Ort, Datum und Unterschrift 
versehen ist.

Wie viele Menschen regeln 
ihr Erbe denn tatsächlich 
frühzeitig?
Die meisten beschäftigen sich 
erst mit dem Tod und möglichen 
Regelungen dazu, wenn es einen 
Auslöser gibt. Das kann der Tod 
von Angehörigen sein oder auch, 
wenn man im Familien- oder Be-
kanntenkreis einmal miterlebt, 
wie schwierig eine Erbausei
nandersetzung ohne eindeutiges 
Testament sein kann. Viele sind 
überrascht, wie schnell sich dann 
eigentlich harmonische Fami-
lienverhältnisse ändern können. 
Auch der Erwerb einer Immobilie, 
die Beteiligung an einer GmbH 
oder die Geburt eines Kindes sind 
oft Anlass, sich mit den Regelun-
gen für den Todesfall zu befassen 
und sich beraten zu lassen.

Nehmen wir einmal an, jemand 
hat dennoch keine Regelungen 
für den Fall des Todes getrof-
fen. Wie ist dann die Erbfolge, 

zum Beispiel bei einem Paar 
mit Kindern?
Wenn kein Testament hinterlas-
sen wird, ergibt sich die Erbfolge 
aus dem Gesetz, das ist die soge-
nannte gesetzliche Erbfolge. Da-
bei erben Kinder in jedem Fall, der 
Partner oder die Partnerin jedoch 
nur, wenn man verheiratet ist. 
Lebt man unverheiratet zusam-
men, erben die Kinder alleine. 

Müssen Verheiratete ohne Kin-
der etwas regeln – oder ist mein 
Ehegatte oder meine Ehegattin 
automatisch mein:e Erb:in?
Dieser Fall wird von vielen Ehe-
leuten falsch eingeschätzt. Denn 
anders als viele glauben, ist der 
überlebende Ehegatte oder die 
überlebende Ehegattin nach der 
gesetzlichen Erbfolge in diesem 
Fall nicht der oder die Allein-
erb:in, sondern nur Miterb:in. 
Wenn Verstorbene keine Kin-
der hatten, erben zusätzlich die 
Eltern der Verstorbenen oder 
– wenn diese bereits vorverstor-
ben sind – die Geschwister der 
Verstorbenen mit. Das ist 
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vielen nicht bekannt und selten 
so gewünscht. Um das zu ver-
hindern, können Eheleute sich in 
einem gemeinschaftlichen Testa-
ment gegenseitig als Alleinerb:in 
festlegen …

… und damit sicherstellen, 
dass die Familie des verstor-
benen Ehegatten bzw. der ver-
storbenen Ehegattin nicht am 
Nachlass beteiligt wird?
Nicht ohne Weiteres. Denn soll-
ten zum Zeitpunkt des Todes von 
kinderlosen Ehegatt:innen ein 
oder beide Elternteile noch leben, 
dann steht ihnen ein Pflichtteil 
zu.

Aber Eltern würden doch so 
etwas nicht von ihrem trauern-
den Schwiegerkind verlangen! 
Das ist ein Einwand, den ich von 
Mandant:innen oft höre, vor al-
lem, wenn das Verhältnis zu ihren 
Eltern sehr gut ist. Allerdings 
sind es oft gar nicht die Eltern 
der Verstorbenen selbst, die die 
Zahlung eines Pflichtteils vom 
überlebenden Ehegatten oder der 
überlebenden Ehegattin verlan-
gen. Nehmen wir einmal an, dass 
die Eltern an Demenz erkrankt 
sind und durch gesetzliche Be-
treuung vertreten werden, dann 
ist diese tatsächlich angehalten, 
eben jenen Pflichtteil einzufor-
dern. Ähnlich gelagert ist der Fall, 
wenn ein Elternteil Sozialhilfe-
leistungen bezieht. In diesem Fall 
haben Sozialhilfeträger:innen 
das Recht, den Pflichtteil zu ver-
langen, auch wenn Pflichtteils-
berechtigte selbst den Pflichtteil 
tatsächlich nicht verlangen wol-
len. 

Wie lassen sich solche Szena-
rien verhindern?
Indem man bereits frühzeitig – 
zumindest, wenn absehbar ist, 
dass man keine eigenen Kinder 
mehr haben wird – mit den eige-
nen Eltern einen Pflichtteilsver-
zichtsvertrag schließt. Auf diese 
Weise kann die Einigkeit, die 
zwischen Eltern und Kindern 
darüber besteht, den Pflichtteil 
nicht einzufordern, abgesichert 

werden. Ein solcher Pflichtteils-
verzichtsvertrag muss von ei-
nem:einer Notar:in beurkundet 
werden und sollte mit einer erb-
rechtlichen Beratung verbunden 
werden.

Können eigentlich auch Unver-
heiratete ein gemeinschaftli-
ches Testament haben?
Ein gemeinschaftliches Testa-
ment kann tatsächlich nur von 
Ehegatt:innen und von Personen 
in eingetragener Lebenspartner-
schaft errichtet werden. Andere, 
die gemeinsame testamentari-
sche Verfügungen treffen möch-

66F I N A N Z E N  _  E R B R E C H T 

STEUERN & FREIBETRÄGE

Die Erbschaft- und Schen-
kungsteuer liegt in Deutsch-
land zwischen 7 und 50%, je 
nach Verwandtschaftsgrad 

und Höhe des übertragenden 
Vermögens. Um diese finan-

zielle Belastung einzugrenzen, 
gelten Freibeträge, die alle 
zehn Jahre durch Übertra-

gungen zu Lebzeiten oder im 
Erbfall ausgenutzt werden 

können:

Ehe- und eingetragene 
Lebenspartner:innen: 

500.000 Euro  

Kinder/Stiefkinder: 
400.000 Euro 

Enkel:innen: 
200.000 Euro  

Urenkel:innen, Eltern 
u. Großeltern: 
100.000 Euro 

Alle übrigen Erb:innen 
(auch unverheiratete 

Partner:innen): 
20.000 Euro

ten, haben aber die Möglichkeit, 
einen Erbvertrag zu schließen. 
Das geht allerdings nur durch 
eine notarielle Beurkundung. Ein 
gemeinschaftliches Testament 
kann hingegen auch handschrift-
lich verfasst werden.

Aktuell geht man davon aus, 
dass ca. 10% der Familien ein 
Patchwork-Modell leben. Wer 
erbt hier? Und was sollten die-
se Familien beachten?
Das Leben in einer Patchwork-
Familie ändert erst einmal nichts 
an der gesetzlichen Erbfolge, 
nach der alle Kinder des oder der 
Verstorbenen zu gleichen Teilen 
erben. Allerdings kann es sich 
bei solchen Konstellationen an-
bieten, die Patchwork-Situation 
im Testament zu berücksichti-
gen. Oft wird in Fällen, in denen 
Partner:innen noch minderjäh-
rige Kinder aus einer früheren 
Beziehung haben, der Wunsch 
geäußert, dass diese Kinder auch 
im Erbfall bedacht werden sol-
len. Allerdings wollen viele nicht, 
dass im Todesfall ehemalige 
Partner:innen als sorgeberech-
tigte Elternteile das durchs Erbe 
erlangte Vermögen bis zur Voll-
jährigkeit des Kindes verwalten. 

Wie lässt sich 
das sicherstellen?
Das Gesetz sieht die Möglichkeit 
vor, durch ein Testament zu be-
stimmen, dass der oder die Ex-
Partner:in das vom gemeinsamen 
minderjährigen Kind ererbte Ver-
mögen nicht verwalten soll. Der 
oder die Ex-Partner:in hat damit 
keinen Zugriff auf dieses Vermö-
gen. Stattdessen wird die Ver-
waltung des ererbten Vermögens 
einem oder einer vom Gericht 
zu bestellenden Pfleger:in über-
tragen. Diese:r ist ausschließ-
lich für das Verwalten des Erbes 
zuständig. Es besteht auch die 
Möglichkeit, den oder die neue:n 
Partner:in als Pfleger:in zu be-
stimmen, der:die dann nach dem 
Erbfall das Erbe der Kinder aus 
der früheren Beziehung bis zu 
deren Volljährigkeit zu verwalten 
hat. 



Das Thema Immobilie spielt bei 
vielen eine Rolle, wenn es ums 
Erbe geht. Wie vererbe ich eine 
Immobilie richtig? Etwa, wenn 
ich drei Kinder habe?
Das variiert natürlich im Einzel-
fall. Es kann sich beispielsweise 
zur Vermeidung von Streit bei der  
Aufteilung des Erbes oder der Ver
waltung der Immobilie anbieten, 
nur ein Kind als Erb:in einzusetzen 
und die übrigen Kinder aus dem 
restlichen Vermögen zu beden-
ken. Oder man trifft im Testament 
für die Erb:innen eine sogenannte 
Teilungsanordnung, womit man 
bestimmt, welches Kind welchen 
Vermögensgegenstand zum Al-
leineigentum erhalten soll.

Was passiert im Scheidungs-
jahr bei getrennt lebenden Ehe-
partner:innen? Erbt der oder 
die Partner:in im Todesfall 
trotz Trennung?
Eine Trennung ändert erst einmal 
nichts an der gesetzlichen Erbfol-
ge, wonach der Ehegatte oder die 
Ehegattin Erb:in ist. Daran wird 
häufig nicht gedacht. Das gesetzli-
che Ehegattenerbrecht endet erst 
dann, wenn die Voraussetzungen 
für die Scheidung der Ehe vorlie-
gen und der oder die Erblasser:in 
die Scheidung beantragt oder 
ihr zugestimmt hat. Auch erst zu 
diesem Zeitpunkt ist nach den ge-
setzlichen Vorschriften von einer 
Unwirksamkeit eines etwaigen 
gemeinschaftlichen Testamentes 
oder Erbvertrages auszugehen. 

Was empfehlen Sie?
Sofern man von einer dauer-
haften Trennung ausgeht, sollte 
man entsprechende Regelungen 
treffen. Beispielsweise kann der 
einseitige Widerruf eines gemein-
schaftlichen Testamentes erklärt 
werden, und es kann im Rahmen 
einer Trennungs- und Schei-
dungsfolgenvereinbarung ein 
gegenseitiger Pflichtteilsverzicht 
vereinbart werden. Zumindest, 
wenn man zwar von einer dauer-
haften Trennung ausgeht, ein 
Scheidungsverfahren aber noch 
nicht zeitnah anstrebt, sollte man 
sich daher beraten lassen.

Was muss ich beachten, wenn 
ich Unternehmer:in bin? 
Wer Beteiligungen an Gesell-
schaften hat, sollte beim Errich-
ten eines Testamentes beachten, 
dass die gewünschten Verfügun-
gen mit den Regelungen für den 
Todesfall in den Gesellschaftsver-
trägen kompatibel sind. Unglück-
lich wäre es beispielsweise, wenn 
verheiratete Gesellschafter:in-
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nen ihre Ehepartner:innen zum 
Alleinerben oder zur Alleinerbin 
bestimmen, der Gesellschaftsver-
trag jedoch vorsieht, dass im Fall 
des Todes nur Abkömmlinge der 
Verstorbenen in die Gesellschaft 
eintreten oder dort verbleiben 
dürfen. Man sollte bei der Er-
richtung seines Testaments stets 
auch die Regelungen der Gesell-
schaftsverträge im Blick haben.

Die gesetzliche Erbfolge
3. Ordnung

Söhne & 
Töchter

3. Ordnung

1. Ordnung

2. Ordnung2. Ordnung

Erblasser:inEhepartner:in

Enkel:innen

Nichten & 
Neffen

Geschwister

Eltern

Großeltern

Onkel & Tanten

Cousins & 
Cousinen

Das Erbrecht sieht vor, dass erst einmal nur Verwandte und ggf. 
Ehepartner:innen berücksichtigt werden – und zwar nach einer 
festgelegten Ordnung. Die Rangfolge sticht, das heißt: Wenn es 

Verwandte erster Ordnung gibt, gehen bis auf Ehepartner:innen alle 
anderen leer aus. Gibt es „nur“ Verwandte zweiter Ordnung, gehen 

entsprechend die Verwandten der dritten Ordnung leer aus. 


